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Dıi1e Ausgangsthese und CINE Parabel

uch das Chrıstentum ebt als Religion seiNeN Zeıt-
und Raumverhältnissen. Ohne S1C WAare CS nıcht konkret, verflüch-

sıch die Abstraktionen dogmatischer Satze, innerlicher
Überzeugtheiten und sentimental FPTILHDEeTIGr Gewesenheiten. Dıie
Raum- und Zeitverhältnisse des gelebten Christentums sınd MIL den
spezıfischen Vorgaben, Inhalten und Handlungen der ausgeübten
Religion als Potentiale ZESECTIZL werden durch S1IC relatıver Stabili-
{A aufrechterhalten und dynamiısch gestaltet Dabe] seizen S1IC sıch
MItL vielen anderen relig1ösen personalen, wıssenschaftlıchen, asthe-
tischen und technischen Gestaltungen VO Raum und Zeıt Bez1e-
hung, adaptıeren S1C teıls un! konkurrieren MC ıhnen

Ich denke die Gestaltung VO eıt durch chronometrische Messung, die tenden-
ziell alle eıt auf sıch ezieht die Gestaltung VO  - Raum, die den Erd-
kreis durch das Gebet der Muslime VO vielen Punkten aus auf den Mittelpunkt
Mekka hın ausrichtet die Strukturierung des Tagesablaufs durch berufliche Ta
tigkeıt; die Ordnung VO  - Raum und Zeıt, die C1M begrifflich-rationaler Diskurs
etablıert: musıikalische Klangräume mıiıt ıhren JTemp1 und die psychıschen FOor-
INenN des Zeiterlebens: d1e Zeiterfahrung ı Iraum und ı der Mathematikstunde, ı
Verfolgung Karrıere und ı Genufß VO Melancholie.

ıe verschiedenen Entwürte VO  3 Raum und Zeıt IMNUSsSeN auf gesell-
schaftlich-institutioneller Ebene und auch VO Indivyviduum 1ı Psy-
che und Lebensführung auteinander bezogen und jeweils an
ander-miteinander ausbalancıert werden. Einzelne Referenzsysteme
werden JE ach Interessenlage präferiert ausgebaut und gesellschaft-
iıch JE ach den Machtverhältnissen als »Realıtät« durchgesetzt Ln
ter dem gesellschaftlichen Prımat der Technik WIr d Zr wirklichen
Wırklichkeit W as sıch chronometrisch ECIMCSSCHLC Zeıt als iıneare
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Abfolge gleicher Impulse einordnet und als Proze(ß tendenziell be-
rechenbar erscheıint. Gleichzeitigkeiten etwa VO Vergangenheıtlı-
chem und Gegenwärtigem unterliegen demgegenüber dem Verdacht
der Fiktion.

Die unpolitische Selbstverständlichkeit 1st noch iın Erinnerung, mıiıt der das evangelı-
sche Landeskirchentum die relig1öse Strukturierung des Jahresablautfs durch das
Kirchenjahr (mıt Pfingstmontag und Bußtag) als allgemeın anerkannt TAaussetiztie
IDIEG Notwendigkeıt, sıch für seıne überkommene Zeitordnung nach außen hin e1in-

und nach ınnen den Gestaltungsauftrag wahrzunehmen (Bußtag!), hat
außerhalb zaghafter kirchlicher Behördendiplomatıe lange nıcht gesehen. Vielmehr
scheint dıie organısıerte Kırche dıe Konkurrenz der ökonomischen Rationalıtät,
durch dle ıhre Inhalte verbraucht werden, nıcht wahrhaben wollen vielleicht
weıl die evangelischen Christen nıcht darauf vorbereıtet weıß, die eıt (jottes
und die ökonomische eıt unterscheiden und 1n der Komplexıtät des Lebens
auszubalancıeren.

je wenıger das evangelısche Christentum die Autfgabe annımmt, se1-
relig1öse Zeıt- und Raumordnung pflegen und dynamısch

aufrechtzuerhalten, desto mehr Plausıibilität reklamieren die Ent-
würfe, dıe Zeıt und Raum ach Verwertungsinteressen durchratio-
nalısıeren; desto wenıger auch werden sıch die spezifischen relig1ö-
sSCMN Vorgaben, Inhalte un Handlungen in iıhren CISCHNCH Raumzeıt-
lichkeiten enttalten können und wahrnehmen lassen.

Der sıcher uch relıg1öse Sachverhalt, da{fß 1n den Königreichen Württemberg und
Bayern die Uhren jeweıls anders gehen (und des gelebten Lebens willen anders
gehen müssen!) dieser Sachverhalt konkurrierte noch nach 1870 MI1t dem Entwurtf
einer Fisenbahnzeit als staatenübergreitender Einheitszeıit. Mangels Einsicht 1n die
Unabdingbarkeıit der spezifischen könıgreichlichen Zeıiten sıegte schließlich die
preufßische Rationalıtät. Am Grenzbahnhot Ulm verschwand jene symbolträchtige
hr, dıe dem Publikum die terrovıale Zeitditferenz zwıischen dem württemberg1-
schen Ulm und dem bayerischen Neuulm nach Mınuten öffentlich anzeıgte und
damıt das Bayernland über alle weılßblauen Bahnstationen hinweg als bayerisch deti-
nıerte. Keıin Wunder, nachdem ihm die eigene eıt ZUuUr Selbstentfaltung entwunden
W aäl, konnte sıch Bayerisches 11UT noch tolkloristisch 1n den Nıschen des Brauch-
L[ums behaupten. IDie Story 1St VO MI1r 1mM Blick aut das evangelische Christentum
und seinen Umgang mıt der eigenen eıt als Parabel gemeınt.

Erinnerung und Analyse: Zeit- und Raumkonstruktion 1im Lira-
ditionellen evangelischen Christentum

Unter der Frage ach Zeıten und Raumen, denen sıch Vorga-
ben, Inhalte und Handlungen der christlichen Religion enttalten
können und die S$1e wıederum aus sıch heraussetzt, trıtt scharf her-
VOIL, dafß konstitutive Bedingungen, denen sıch das landes-
kirchliche Christentum vermuittelte, iın lang andauernden geschichtli-
chen Prozessen aufgezehrt worden siınd Die kırchlich-relig1öse SO-
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z1alısatıon ın der Famılie integrierte ber die Rıten des mittäglichen
Tischgebets un des Abendgebets Kinderbett den Raum und die
Zeıt des häuslichen Tages und transzendierte diese 1n den Raum
CGottes. Der Gottesdienst als architektonisch-geistlicher Raum und
Schnittpunkt der bürgerlichen Zeıit mıt Gottes Zeıt machte densel-
ben Vorgang Zurx Teilhabe öffentlich.

Dıie Hausgebete
»Komm Herr Jesus, se1 du (GJast131  Schulzeit und Christuszeit  zialisation in der Familie integrierte über die Riten des mittäglichen  Tischgebets und des Abendgebets am Kinderbett den Raum und die  Zeit des häuslichen Tages und transzendierte diese in den Raum  Gottes. Der Gottesdienst als architektonisch-geistlicher Raum und  Schnittpunkt der bürgerlichen Zeit mit Gottes Zeit machte densel-  ben Vorgang zur Teilhabe öffentlich.  Die Hausgebete  »Komm Herr Jesus, sei du unser Gast ...« 1Yäßt unter dem gesprochenen Wortlaut —  Uhde hat’s noch gemalt! — den angesprochenen Heiland zum täglichen Höhepunkt  des Sonnenstandes an den Mittagstisch herantreten. Dort ist die Hausgenossenschaft  versammelt und erwartet ihre Hauptmahlzeit. Der Heiland kommt aus ätherischer  Himmelswelt mit einer Segensgebärde heran, so nahe, daß er im nächsten Moment  Platz nehmen könnte.  »Lieber Gott, mach mich fromm ...« verantwortet rückblickend den gewesenen Tag  unter dem Willen Gottes und ordnet ihn dem Lebensweg in die Ewigkeit ein: Im  Jetzt auf der Grenze zwischen den beiden elementaren Zeitgestalten des Lebens —  des Wachens und des Schlafens — verbinden sich unter dem gesprochenen Wortlaut  das Gesicht der intim zugewandten Mutter, die kuschelige Wärme des Bettes und  der alle Zeiten überwölbende Himmel Gottes zum beschützten Raum.  Die Gebete stellen Elemente eines raumzeitlichen Programms dar,  das Religion umfassend, den natürlichen Lebensraum transzendie-  rend, räumlich als Beziehungsverhältnis zu Gott bzw. zu Christus  eröffnet. Kinder, die ein paar Jahre mit diesen Riten aufgewachsen  (und ihnen dann auch eines Tages entwachsen) sind, haben-wohl —  ubi visum est deo — für ihr ganzes Leben Raum und Zeit für Gott-  vertrauen und damit im christlichen Sinn »Seele« gewonnen.  Nach dem Zusammenbruch der expliziten religiös-christlichen So-  zialisation in der Familie, also post festum interpretiert, fasziniert  die Institution dieser Gebete, weil sie die Konstruktion von christli-  chem Raum und christlicher Zeit nachvollziehen lassen. Ich deute  jetzt unter den disparaten Stichworten (1) des Allgemeinen Priester-  tums und (2) der Elementarizität nur an:  $  Mögen Hausvater und Hausmutter seinerzeit mit ihren Gebeten den gegen-  ständlich im Himmel thronenden Gott angeredet und bewegt haben, von heute her  gesehen haben ihre priesterlichen Worte den räumlichen und zeitlichen Zusammen-  hang von Welt und Himmel, Menschenkind und Gottesmacht konstruiert und her-  gestellt. Indem Jesus als Heilandsgestalt zu Tisch gebeten und ihm Zeit für sein  Kommen eingeräumt wird, erfüllt er seiner. biblischen Verheißung entsprechend die  Bitte, kommt heran und führt damit für die Betenden, umgeben von himmlischen  Räumen, seine Existenz herbei. Der als »lieber Gott« angeredete Himmelsherrscher  muß nicht vorgängig existent gedacht sein, um so angesprochen zu werden, sondern  er erfüllt das Gebet, indem er sich dadurch für die Betenden in ihr Sein rufen läßt.  Der wirklichkeitsstiftende performative Sprechakt des Gebets verleiht den Spre-  chenden im strikten Sinn die Macht von Priestern, Gott herbeizurufen. Ihre allge-  meine Macht steht der speziellen von lutherischen Pastoren in nichts nach. Daß der  ad hoc in das Sein der Beter tretende Gott nach biblischem Zeitverständnis damit&C afßt dem gesprochenen Wortlaut
hde hat’s noch gemalt! den angesprochenen Heiland ZU täglıchen Höhepunkt
des Sonnenstandes den Mittagstisch herantreten. Dort 1St die Hausgenossenschaft
versammelt und erwartet ıhre Hauptmahlzeit. Der Heiıland kommt aus atherischer
Himmelswelt miıt einer Segensgebärde heran, nahe, da 1mM nächsten Moment
Platz nehmen könnte.
Lieber Gott, mach mich fromm verantwortet rückblickend den pEWESCNCHN Tag

dem Wıllen (sottes und ordnet ıh: dem Lebensweg 1n die Ewigkeıt e1in: Im
Jetzt autf der Grenze 7zwischen den beiden elementaren Zeitgestalten des Lebens
des Wachens und des Schlafens verbinden sıch dem gesprochenen Wortlaut
das Gesicht der ıntım zugewandten Mutter, die kuschelige Warme des Bettes und
der alle Zeıten überwölbende Hiımmel (Gsottes Z beschützten Raum.

Die Gebete stellen Flemente eınes raumzeıtlichen Programms dar,
das Religion umfassend, den natürlichen Lebensraum transzendie-
rend, räumlich als Beziehungsverhältnis (sott bzw. Christus
eröffnet. Kınder, die eın Paar Jahre MIt diesen Rıten aufgewachsen
und ıhnen annn auch eınes Tages entwachsen) sınd, haben-wohl
ubı DISUM est deo für ıhr SaNzZCS Leben Raum und Zeıt für (sött-
vertrauen und damıt 1mM christlichen Sınn »Seele«
Nach dem Zusammenbruch der explızıten religiös-christlichen So-
z1ialısatıon 1n der Famailie, also post festum interpretiert, taszınıert
die Instıtution dieser Gebete, weıl S1e die Konstruktion VO christli-
chem KRaum und christlicher Zeıt nachvollziehen lassen. Ich deute
jetzt den dısparaten Stichworten (1) des Allgemeınen Priester-
tums und (2) der Flementarızıtät 1Ur

Mögen Hausvater und Hausmutter seinerzeıt mıt ıhren Gebeten den -
ständlich 1mM Hımmel thronenden Gott angeredet un bewegt haben, VO heute her
gesehen haben ıhre priesterlichen Worte den räumlichen und zeıitlichen Zusammen-
hang VO Welt und Hımmel, Menschenkind und Gottesmacht konstrulert und her-
gestellt. Indem Jesus als Heilandsgestalt Tisch gebeten und ıhm eıt für se1ın
Kkommen eingeräumt wırd, erfüllt seiıner biblischen Verheifßung entsprechend die
Bıtte, kommt heran und tführt damıt für die Betenden, umgeben VO himmlischen
Räaumen, seine Exıistenz herbel. Der als »l1eber (JoOtt« angeredete ıiımmelsherrscher
mu{fß nıcht vorgängıg exıistent gedacht se1n, angesprochen werden, sondern

ertüllt das Gebet, ındem sıch adurch tür die Betenden 1n ıhr eın ruten äfSt.
Der wirklichkeitsstiftende performatıve Sprechakt des Gebets verleiht den Spre-
chenden 1mM strikten 1nnn die Macht VO  5 Priestern, Gott herbeizuruten. Ihre allge-
meıne Macht steht der spezıellen VO lutherischen Pastoren 1n nıchts nach. Dafß der
4Ad hoc 1n das e1in der Beter tretende Gott nach biblischem Zeitverständnıs damıt
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zugleich als (sott derjenige 1St, der VO Ewigkeit Ewigkeıit herrscht der da
ıst un der da War un der da hommt (Apk 1,4) bıldet das tragende Implikat des
Gedankens.

Dıiıe Macht dieser Gebetlein eruhte auf iıhrer Elementarizität, das hiefßt zunächst
auf ıhrer Handhabbarkeit durch jedermann und jedefrau, jedenorts und jederzeıt;hıistorisch gesehen 1n beachtlicher Weise schichtenübergreifend. Elementarıizıtät heifßt
weıter: sıtuationsstittend. Die gesprochenen Gebete seizen den 1mM Tageslauf heraus-
gehobenen Moment VOTaUs und akzentuieren ıh Im strikten 1nn qualitizieren S1e
ihn durch iıhre Wortlaute als Gottes Zeıt, der die Betenden teiılhaben. Sı1e sınd
durch die vorgegebenen Wortlaute 1in die Lage‚ ıhre eıt S1tuatıv in Gottes
eit einzubringen und ıhre Sıtuation aktual (zottes eıt >machen:«. Schliefßßlich
entspricht Elementarizıtät evangelısch der Schwellensituation: noch ganz aufßer-halb der Relıgion und doch ganz In ıhr. Die Betenden stellen sıch durch das Sprechendes Gebetleins 1n ihre Relıgion und üben s1e damıt ganz AUsS, ohne da{fß tehlte
(mag aneben noch andere verpflichtende Begehungsformen geben). Und zugleıichbestimmen s1e 1mM Vollzug des Sprechens selber VO außerhalb welche EntfernungS1C dem rıtuell Gesprochenen ın ACELM einnehmen (mag uch der Wortlaut mıt
seinen Inhalten 1mM selben Moment nach den Sprechenden greifen). Als raumzeıtliche
»Begehung« eröffnete der instıtutionalisierte Gebetsritus 1mM Prinzıp die Möglıichkeit,sıch ıhm verhalten: die raumzeıtliche Bedingung für reflexive Subjektivität.
DDas subjektive Verhalten ZU gepragten Wortlaut mündet 1ın den Weg, auf dem das
Gebet, der Verfassung des Subjekts entsprechend, TICU konzıpiert wiırd Dann wırd
die Frage kreatıv beantwortet werden, ob Jesus auch be1 Mınna (3ast 1ISt, WwWenn
sS1e nach dem Servieren 1m FE{ 7zimmer der Herrschaft selber hastıgz 1n der Küche ıßt
Und welche Gestalt Jjener Frömmigkeıt zukommen ollte, die der Herrscher des
Hımmels den Seinen gleichsam als Eıngangsbedingung ın se1n Reich verleiht. IDieser
letzte, aber uch alle anderen angesprochenen Punkte bieten Anknüpfungen für die
Überlegungen einem gegenwärtıigen Unterricht, der sıch das Ziel ‚9 die christ-
lıche Religion evangelısch fu T verantwortliche Gestaltung erschließen.

Der öffentliche Gottesdienst

IDITG christliche Religion 1St in iıhren »Begehungen« 1n den durch S1e
konstituirerten Räumen un:! Zeıten konkret. In diesen Konkretionen
führt S1e querliegend den säkularen raumzeıtlichen Program-
INeN und durch S1C gebrochen ıhre eıgene Zeıt, »GegenwartEwı1g-
keit«*, »Heıilszeıt«, un ıhren eigenen KRaum, »Hımmel«, MIt sıch
Dıiese Vollzüge sınd ‚weltlich nıcht VO dieser Welt« Dementspre-chend haben S1€e sıch der Grenze, der s1e sıch weltlich lokali-
sıeren, eıgene Formen der Konkretion ausgebildet, die ıhre Inhalte
zugleıich verhüllen un! zugänglıch machen: » Ku lt« Sıe haben sıch
eigene architektonische Gehäuse geschaffen: »Kırchen«; eigene
Sprache: »Predigt«; eigene Stilformen des symbolischen Handelns:
»Liturgie«. Was soeben den rüheren häuslichen Gebetstormula-

Vgl Wrıeland Schmied 1n Zusammenarbeıit mıiıt Jürgen Schilling, GegenwartEwiıg-keit. Spuren des Iranszendenten in der Kunst uUunNserer elt. Ausstellungskatalog Ber-
lın, April-24. Junı 1990, Stuttgart 1990 Vgl Zu selben Problem auf der Ebene
sprachlicher Selbstdarstellung die Arbeıt VO Mollenhauer 1n diesem Band 107
128
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FE phänomenologisch erhoben wurde, eistet der Gottesdienst öf-
tentlich zugänglıch
Der Gottesdienst ZSE insofern ausgeübte christliche Religion als
(sottes Zeıt Sonntagvormittag zehn der bürgerlichen Zeıt

S1C auf Ewigkeıt hın transzendiert und VO sonntäglıch
ausgegrenzten Zeitablauf her die Zeıt bıs ZUuU nächsten Sonntag als
Woche glıedert Der Gottesdienst SE insofern christliche Religion
als räumlich VO ausgegrenzten Territorıum AauUus durch An-
rufung (sottes abılen Sprachraum bıs (.SOtT hın errichtet
und damıt ber die Stadt hinweg »Hımmel« ausbreitet. Dıie relıg1-
onspädagogisch 508 »Gottesfrage« 1ST theologisch schal,; WeNn S1C
diese gottesdienstliche Handlungsdimension als frageeinholendes
Antwortsystem nıcht einbezieht
Der Schaden der für die unterrichtliche Mit- Teilbarkeit CVaNSC-
lısch christlicher Religion adurch entstanden 1STt dafß S1C ber meh-
LEL (Gsenerationen hinweg nıcht vermocht hat ıhren Gottesdienst

Teilnahme und Miıtwirkung erschließen und offenzuhalten 1ST
schwerlich Wo die Kıirchenarchitektur* städtebauli-
cher Kulisse der Sonntagsgottesdienst ZUr Wınkelmesse die Litur-
B1C bürokratıisch erwalteten Spruchsequenzen degeneriert 1STt
christliche Religion L11UTr ıhre leibhafte Erscheinung _-
richten Der Religionsunterricht unterliegt damıt Zwang ZUTFr

Spirıtualisierung
In Wahrnehmung gottesdienstlichen Geschehens kann gegengesteuert werden, eNTt-
weder der her hilflosen Unterscheidung des eigentlıch (Gemeıinten VO Fakti-
schen oder aber evangelischen Versuch den Gottesdienst einzelnen tragenden
Elementen CISCHLCI Regıe unterrichtlich reflektierend nachzubauen und auf a1-

C probeweise Handhabung durch die Lernenden, oder Spater, perspektivie-
ren Die iınteraktionalen OoOmente des Religionsunterrichts, zumal der Aufnahme
bıblischer Wortlaute>, realısıeren uch eıt und Raumentwürftfe und zielen

SEeIL Jahren diese Rıchtung

Der taktische Austall des öfftentlichen christlichen Gemeindegottes-
dienstes als Datum relıgionspädagogischer UOrıentierung ZEILLZL den
srößten Schaden adurch da{ß sıch die osmischen Dımensionen
V Raum un Zeıt zunächst der unterrichteten, der Folge
auch der ausgeübten evangelısch christlichen Religion verflüchti-
SCH und aum wahrzunehmen sınd Damıt $ällt das EnsemblIle der

1e] lernen 1ST VO der Betrachtungsweise VO Josauttis, Der Weg das
Leben Eıne Einführung den Gottesdienst aut verhaltenswissenschaftlicher
Grundlage, München 1991

Chr Radeke, Umgang MItL und Kirchen, ChrL (1994) 238 24%
Berg, Eın Wort WIC Feuer Wege lebendiger Bıbelauslegung, Stuttgart /

München ders Lebenspraxıs als Ausgangs- und Zielperspektive der Bibellek-
Cure, IRP (1991 Neukirchen Vluyn 19972 139 154
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einzelnen Elemente, die ZuUur Konstruktion christlicher Begehungdienen und sıch 1in dieser Funktion wechselseıtig beleuchten, bezie-
hungslos auseinander: die Heilige Schrift, das christliche Bekennt-
nıs, die christliche Lehre, die ehn Gebote Aus ıhrem gzenumn reli-
71ösen Zusammenhang gelöst, verwandeln S1Ce sıch peulutheri_;ch1n gespenstische personale Innerlichkeit: 1n Textbedeutung, UÜber-
ZCUSUNgG, Dogmatısmus und Moral Dıie performativen relig1ösenSprechakte, die 1MmM Sprechen den ausgesprochenen Inhalt als Laum-
zeıitlichen Vorgang zustande bringen historisches Paradıgma: »dır
sınd deine Sünden vergeben!« werden iın Höheren un: Hohen
Schulen VO den Redeformen ‚Erheben und Deuten VO Aussagen«,‚Aussprechen VO Überzeugungen:« und ‚Reflexion VO deren Be-
dingungen« überlagert und 1n iıhrer grundlegenden ‚religionsstiften-en« Wertigkeıit nıcht ertaßt. Dıie Geburt der Religion aus Text, Ia:
nerlichkeit und Gedanken wırd suggerlert.

Die Raumzeıtlichkeit der Schule die Raumzeitlichkeit der
christlichen Religion
Der Zugriff der Schule auf dıe Relıigion
Das ordentliche Lehrfach Religionsunterricht 1St be] allen Freiheiten
1in die schulischen Zeıt- un Raumordnungen eingebunden. Das be-
trıfft nıcht 1Ur Klassenraum und Schulhof auf der eiınen und die
45-Mınuten-Stunde, den Rhythmus des Schuljahres und das Jahr-
gangsprinzıp auf der anderen Seıte, sondern jetzt L11UTr die Zeıt be-
treffend das Zeıtverständnis insgesamt: die Eiınübung der »chro-
nometrischen« JITugend der Pünktlichkeıit, die Feststellung VO W

als Arbeiıt 1n CINCSSCHNCK Zeıt; die Weltbemächtigung durch
Schematisierung ach linear konzipierter TZeit.. 6
Die schulische Ordnung VO Zeıt und Raum sozıalısıerend
durch, W as als » rea‚l(( gelten hat. Jenseıts der Grundschule wiırd
der Jesus, der 1n zeıtloser Gegenwärtigkeit (se1 auch 1mM Kolorit
eıner fernen, VELSANSCHNCH Zivilısation) 1ın erzählten und selbstgestal-Geschichten ber die Erde des jeweıligen Lebensraumes W anl-
dert, Zur historischen Fıgur, der sıch Schülerinnen und Schüler ber
Texte und Realienkunde nähern haben Das durch die Schule dem
Religionsunterricht eingestiftete Leit- und Raumverständnis tendiert
dahın, Wundertaten, Abendmahl und Auferstehung Zügen einer
vergangenheitlichen Bıographie machen, die entweder VO Or
herein ausgefiltert der 1n besonderen Deutungsanstrengungen

Vgl den Beitrag VO  an Büchner 1n diesem and 101-106



Schulzeit und Christuszeit 135

(» ach den Vorstellungen der damalıgen Zeıt «) dıgıtal dem
»Erkliären« unterworten werden. Dıie komplementäre unterrichtliche
Gegenbewegung VO der Einsıicht 1n ausgeübte christliche Religion
ware nıcht »schulisch«: die berichtete Wundertätigkeıit als Entspre-
chung ZUur Gestalt eıines 1n gottesdienstlichem Raum heute }DSCHCH-
wärtıgen« und damıt sheilenden« Jesus wahrzunehmen. er Raum der
‚Gleichzeitigkeit: einer 1M Evangelium verlautenden Jesusgeschichte
MIt ıhrer ausgelegten heutigen Wortgestalt »In Christus« erscheint
durch die Raum- und Zeıtverhältnisse der Schule und das durch s1e
ftormierte Denken erst einmal ausgeschlossen.
SO bleibt einstweılen be] jenem Schul-Jesus, der ın Gesinnung, Wort und Tat die
Schulgeistigkeit und Schulanständigkeit historisiert-oszillierend wıderspiegelt. Für
seıne Person War eindrucksvoll durch ein gewıissermalßßen normatıves Gottver-
Lirauen ausgezeıichnet, das jedoch gegenwärtige Möglichkeıiten, Gott glauben,
kaum berührt, Ja durch seıne Abständigkeıt her erschwert. Eın tiktiver Schüler,
iıne ıktıve Schülerin auf dem Gymnasıum mıt dem Bedürfnis, sıch dort relig1ös
ernähren, würde 1Ur 1M Theologiestudium schneller verhungern als 1n der Schule,
vermute ıch mal

Von den Bedingungen der Schule her mufß der Zugriff auf Religion
se1n, un:! hat auch seıne Rıchtigkeıit damıt Wenn anders »Re-

lıg10N« eın Fach der Schule 1Sst. Natürlich wiırd auch der »Gegen-
standsbereich« Religion 1n der Geıistigkeıit der Schule bearbeıtet und
strukturiert. Es 1st für die Religion eın Rısiko, 1ın der Ööffentlichen
Schule unterrichtet werden. Sıe erleıdet dadurch tiefgehende Ver-
änderungen, weıt mehr als etwa das Englisch der Engländer 1in

Schulenglisch. Das Rısıko 1st größer, als die schulisch
unterrichtete Religion außerhalb des Unterrichts die Selbst- und
Fremdwahrnehmung VO Religion ın ungleıich höherem Ma{ beeıin-
flußt: Ww1e die Schule auch selber welıt mehr VO gesellschaftlichen
Wahrnehmungen der Religion bestimmt wırd als VO den Bınnener-
tahrungen iınnerhal der Religionsgemeinschaft selbst.

Dıie Arbeit des Religionsunterrichts der Religion
Der schulische Zugriff leistet, theologisch gesehen, für den Umgang
mıiıt der christlichen Religion dieses: Schülerinnen un: Schüler Be-
hen 1n ıhrem üblichen Schulverhalten 1n eıgener, möglıchst 1 -
stellter Sprache sS1e heran. S1ıe tragen eıgene Interessen und Pro-
bleme potentiell 1n den Unterricht ein, un:! der Unterricht hält sıch
dafür offen, Selbstfindung und Selbstklärung unterstutzen: wich-
tig genug! weıl der konzıpierte Unterricht Religion 1in diejenigen
gesellschaftlichen Lebensbereiche einbezıeht, die der subjektiv VOI-

an  en virtuell interessierten Gestaltung unterliegen. Dıie Auf-
vabe, die religiösen Formen un Inhalte in kreatıver und reflexiver
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Selbstwahrnehmung AT eıgenen Teilhabe der Religion
entwickeln un:! gestalten, 1St mi1t der Eınrichtung des rund-
satze der Religionsgemeinschaften zurückgebundenen Religions-unterrichts 1MmM Prinzıp, S1e sıch ıhrer annehmen wollen, allen
Bürgerinnen und Bürgern gestellt. Im Blick auf manche Spielarten
auch christlicher Fundamentalismen 1St diese Errungenschaft nıcht
leicht überschätzen.
Der schulische Zugriff autf die christliche Religion eıistet theolo-
gisch ein Weliıteres: Die Schule unterlegt ıhre ratiıonalısıerten Zeıt-
und Raumvorgaben der christlichen Religi0n, gewiiß. Lernen, Be-
greiten und Verstehen beruhen immer auf Verknüpfung mıiı1ıt und
Adaption vorgegebene und eingeübte Muster VO Wahrneh-
INUu Einordnung des Christlichen also 1n vorgegebene und miıtge-brachte Entwürfe VO Räumen un Zeıten.

Das Sıebentagewerk der Schöpfung wiırd zwangsläufig als Theorie der Weltentste-
hung aufgenommen und mu{ MIıt der raumzeıtlichen Dynamık der Urknalltheorie
konkurrieren. Es steht MIt seinem altväterischen (3Ott ohne Realıtätsgehalt da [)Da
hılft keine Apologetik, keıin historischer Rückzug auf antıbabylonische Priestertheo-
logıe und keine Ausflucht 1Ns »11U1717<«< Symbolische. Wenn dıe jüdısch-christliche eli-
7102 nıcht den Anfang der eıt besetzt, 1st S1€e ihrerseıits 1in das Religionssystemnaturwıssenschafrtlicher Weltkonstruktion und ıhr Realıitätsverständnis eingeordnet.
Da hıltft uch keine schiedlich-friedliche Irennung zwıschen den Zuständigkeitsbe-reichen VO Religion und Naturwissenschaft.
Wıe war’s mıt Versuchen, den christlichen (sott modernisieren: ZuUur Energıemachen, die das Weltall 1n Bewegung hält und sıch selbst die (esetze gebendauseinandertreıibt? Zur unanschaulichen Fıgur machen, die hinter diesem Welt-
theater den Urknall knallen lefß?

Natürlich wırd christliche Religion adurch erst einmal verkürzt,
vielleicht schlimm entstellt. Unter weltanschaulich-pluralistischen
Bedingungen vollzieht sıch relig1öses Lernen synkretistisch. Eın
Christentum hne synkretistische Züge zibt N L11UTr 1n historischen
Rekonstruktionen un! 1ın systematischer Abstraktion.
Problematisch 1St das NUL, WEenNnn estimmte Vorgaben VO Raum
und Zeıt der christlichen Religion 1mM Unterricht auf Dauer und
reflektiert unterlegt werden, da{fß S$1€e für Lehrende un Lernende
normatıve Funktion übernehmen und sıch die Sensibilität für die
speziıfischen Raum- und Zeıtverhältnisse, die den religiösen Inhalten
Aura und Atem geben, nıcht produktiv ausbilden annn
Die entsprechende Einsıicht der Unterrichtenden 1n die raumzeıtlı-
chen Baugesetze VO christlicher Religion un die entsprechendeUmsicht 1m Religionsunterricht VvorausgesetzZt, werden sıch den
jeweıligen Vorgaben, Inhalten und Handlungen der Religion die e1-

räumlichen un:! zeıitlichen Dımensionen schon entftfalten un!
mıiı1ıt den mitgebrachten Vorgaben der Schülerinnen und Schüler
spannenden Konstellationen führen.
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[Iso.
Der Religionsunterricht 1St darauf angelegt, 1mM Nachspüren und 1m
gestalthaften Entwerten insbesondere religiöser Vorgaben, Inhalte
und Handlungen, für spezifische Raum- und Zeitkonstruktionen
senstibilisieren, ıhre Geltungsbereiche, Wertigkeiten und Folgen 1b-
zuschätzen, dıie Realitätsansprüche durchschauen und Balancie-

verschiedener 5Systeme 1mM eigenen Umgang mı1t Raum und
Zeıt erproben.
Der Schöpfergott neben, und über dem Gottgeist der Weltformeln macht sıch
epıphan gegenwärt1g; 1mM Klang der gottesdienstlichen Worte und in dem S1e umgge-
benden Sprachraum; AaUus Ewigkeıten 1in Zeitlichkeit hereintretend, ohne sS1e Je
verlassen: 1in relıg1öser Gestalthaftigkeit —$ Hımmel umgeben, Ja durchaus mıt alt-
väterischen Zügen, MIt bestimmt testhaltenden Händen al

I)nsere Hıilfe steht ım Namen des Herrn,
Der Himmel und FErde gemacht hat,
Der Ireue hält, ewiglich,
Und nıcht fahren Läfst das 'erk seiner Hände.

» Was 1St das?« Theologische Vergewisserung Ursprung
evangelıschen Unterrichtens

FEinmal auf dıie konstitutive Bedeutung der raumzeıtlichen Dımen-
s1ionen für relig1öses Lernen autmerksam geworden, versuche ıch,
mich der evangelıschen Unterrichtstradition vergewıssern und
zuzusehen, w1e Luthers Kleiner Katechismus® auf die Fräge ach
Räumen und Zeıten reagıert. Es geht mMI1r jetzt nıcht die Analyse
des Tradierten, sondern Möglichkeiten des theologischen Tradie-
reNSs, nıcht Jugendunterricht, sondern FEinsicht für die Leser,
Leserinnen und für mich

Iextinterpretation
Der alte Katechismusunterricht WAar durch die Lehrerfrage » Was 1St
das?« strukturiert; die Verhörfrage prag den Raum des Unterrichts
hierarchisch. Dıie testgelegte, geschuldete Antwort 1st dem räumlich
herausgehobenen, abhörenden Hausvater abzustatten. Indem die
geheıiligte »Antwort« Martın Luthers rezıtiert wird, stellt sıch
die Gleichzeıitigkeıit des verlauteten kanonischen der »apostoli-

Fıne der tradıtionellen Introduktionsformeln Begınn des evangelischen
Hauptgottesdienstes.

Enchiridion. Der kleine Katechismus Mart. Luther:ı für diıe gemeıne Pfarr-
herrn und Prediger, BSLK, Göttingen Ich bıtte die Leserın, den Leser,
den ext nach Möglichkeıt während der Lektüre des Folgenden aufgeschlagen neben
sıch legen. Dıe Credo-Erklärung 510-512
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schen« Textes (»Ich gläube Gott, den Vater138  Christoph Bizer  schen« Textes (»>Zch gläube an Gott, den Vater ...«) mit der verant-  wortlich gestalteten Ich-Gegenwart der Sprechenden her (»Ich gläu-  be, daß mich Gott geschaffen hat ...<): evangelische Gemeinde. Die  Verhörfrage beauftragt, worthaft Kirche herzustellen; der Auftrag  wird ım Nachsprechen der »Erklärung«eingelöst.  Für uns ist die Frage »Was ist das?« durch Pietismus, Aufklärung,  Erweckung und Liberalismus hindurchgegangen. Wenn der »apo-  stolische« Text überhaupt einer erklärenden Entfaltung bedarf, zielt  die Frage »Was ist das?« nach unserer Logik auf eine die Vorgabe  und sich selbst wahrnehmende eigene Gestaltung. Dafür kann Lu-  thers Auslegung nur ein orientierender Vorlauf sein. Wer heute die  Frage auf sich beziehen wollte, hörte sie nach der Antwort Luthers  als die Aufforderung, nun sei er selber dran: moderne Subjektivität.  Das schließt nicht aus, daß der Vorlauf durch Luthers »Erklärung«  (für Lehrende) orientierenden Charakter haben kann. Im Sich-Ein-  lassen darauf tritt der traditionelle Zeitentwurf des Apostolikum als  eine widerständige religiös-christliche Zeitordnung schroff hervor.  Die Erklärung zum 1. Artikel stellt in ihrem Formular, im Rhythmus archaischer  Sprache, für den Nachvollzug ein Ich als Platzhalter bereit. Durch eine sprachliche  Reihung ist es auf eine unabgeschlossene Ganzheit der Selbstwahrnehmung gestellt  (»Leib und Seel, Augen, Ohren und alle Gelieder, Vernunft und alle Sinne«) — in  derselben Struktur seine gegliedert wahrgenommene Lebenswelt (»Haus und Hofe,  Weib und Kind, Acker, Viehe und alle Güter ...«). Aus der Selbstwahrnehmung  wird es in eine Frageaktivität in Richtung auf die heilige Geschichte des Gottessoh-  nes Jesus Christus ausgerichtet. Diese Geschichte erstreckt sich von der Ewigkeit, in  der der Sohn vom Vater geboren ist, über sein Leiden und Sterben am Kreuz hin  zur Ewigkeit, in der er »lebet und regieret« und in der er »am jüngsten Tage mich  und alle Toten auferwecken wird«. Die Zeit der heiligen Geschichte des Gottessoh-  nes ist der Zeit entzogen, aber sie macht sich in seiner irdischen Geschichte zeitlich  und erstreckt sich darin, um von da aus, in großem Bogen alle nachfolgende Zeit  überwölbend, noch einmal, diese beendend, die Weltzeit zu berühren.  Unter der Katechismusfrage spielt das fragende Ich in der raumzeitli-  chen Vorgabe des Credo mit (»Ich gläube ...«). Das Ich läßt sich  durch Luther die heilige Geschichte auf den Ort ausrichten, an dem  es selber in Beziehung zur (anschaulichen) Gestalt des Gottessohnes  tritt (»sez mein Herr«; »auf daß ich sein eigen sei ...«). Das Ich nimmt  damit in der heiligen Geschichte Platz (»... in seinem Reich unter  ihme lebe und ihme diene in ewiger ... Seligkeit«). Das lernende Ich,  das zwischen die Vorgabe des »apostolischen« Credo und die Ausle-  gung des Reformators gestellt ist, gleitet, indem es sich in die Ausle-  gung Luthers hineinbegibt, gleichsam in die Zeit Gottes von Ewig-  keit zu Ewigkeit hinein, obwohl es zur selben Zeit mit »Kleider und  Schuch, Essen und Trinken« in »Haus und Hofe« lebt.<() mıiıt der verant-
wortlich gestalteten Ich-Gegenwart der Sprechenden her (»Ich gläu-
be, da/s mich Gott geschaffen hat n evangelısche Gemeinde. Dıie
Verhörfrage beauftragt, worthaft Kırche herzustellen; der Auftrag
wiırd 1m Nachsprechen der »Erklärung«eingelöst.
Fur u1ls 1st die Frage » Was 1St das?« durch Pıetismus, Aufklärung,
Erweckung und Liberalismus hıiındurchgegangen. Wenn der „ Ba
stolische« lext überhaupt einer erklärenden Entfaltung bedarft, zielt
dıe Frage » Was 1St das?« ach UuULllScCICeT Logık auf eıne die Vorgabe
und sıch selbst wahrnehmende eiıgene Gestaltung. Daftür ann Lag
thers Auslegung NUur eın oriıentierender Vorlauf se1ln. Wer heute die
Frage auf sıch beziehen wollte, hörte S1e ach der Antwort Luthers
als die Aufforderung, 1U se1 selber ran moderne Subjektiviıtät.
Das schliefßt nıcht AaUuUs, da der Vorlauft durch Luthers »Erklärung«
für Lehrende) orıentierenden Charakter haben annn Im Sıch-Ein-
lassen darauf trıtt der tradıtionelle Zeıitentwurf des Apostolikum als
eıne wıderständige relıg1ös-christliche Zeiıtordnung schroff hervor.

Die Erklärung ZU Artıkel stellt ın ihrem Formular, 1mM Rhythmus archaischer
Sprache, für den Nachvollzug eın Ich als Platzhalter bereıt. Durch ıne sprachliche
Reihung 1st aut ıne unabgeschlossene Ganzheıt der Selbstwahrnehmung gestellt
(»Leib und Seel, Augen, Ohren und alle Gelieder, Vernunft un alle Sınne«) 1n
derselben Struktur seıne gegliedert Wahrgenommene Lebenswelt (»Hayus UN Hofe,
Weib und Kind, Acker, Viehe Un alle (Jüter «) Aus der Selbstwahrnehmung
wiırd 1n ıne Frageaktivıtät 1n Rıchtung auf die heilige Geschichte des Gottessoh-
1Cs Jesus Christus ausgerichtet. Diese Geschichte erstreckt sıch VO der Ewigkeıit, 1n
der der Sohn VO Vater geboren ist, über se1n Leiden und Sterben Kreuz hın
ZUuUr Ewigkeit, 1n der »Lebet und regzeret« und 1in der »armn Jüngsten Iage mich
und alle Toten auferwecken wıirds. Die eıit der heiligen Geschichte des Gottessoh-
11C5s5 1St der elit Z  9 aber S1e macht sıch 1n selner iırdischen Geschichte zeıitlich
und erstreckt sıch darın, VO da AUsS, 1n oroßem Bogen alle nachfolgende eıt
überwölbend, noch einmal, diese beendend, die Weltzeıt erühren.

Unter der Katechismusfrage spielt das tragende Ich 1in der raumzeıtli-
chen Vorgabe des Credo mıt (»Ich gläube «) Das Ich alßt sıch
durch Luther die heilige Geschichte auft den Ort ausrichten, dem

selber 1n Beziehung 7107 (anschaulichen) Gestalt des Gottessohnes
trıtt (»se1 meın Herr«; »auf dafß iıch sein eıgen se1 <() Das Ic nımmt
damıt in der heiligen Geschichte Platz ()> In seinmem Reich
ıhme ebe und ıhme diene In ewiger138  Christoph Bizer  schen« Textes (»>Zch gläube an Gott, den Vater ...«) mit der verant-  wortlich gestalteten Ich-Gegenwart der Sprechenden her (»Ich gläu-  be, daß mich Gott geschaffen hat ...<): evangelische Gemeinde. Die  Verhörfrage beauftragt, worthaft Kirche herzustellen; der Auftrag  wird ım Nachsprechen der »Erklärung«eingelöst.  Für uns ist die Frage »Was ist das?« durch Pietismus, Aufklärung,  Erweckung und Liberalismus hindurchgegangen. Wenn der »apo-  stolische« Text überhaupt einer erklärenden Entfaltung bedarf, zielt  die Frage »Was ist das?« nach unserer Logik auf eine die Vorgabe  und sich selbst wahrnehmende eigene Gestaltung. Dafür kann Lu-  thers Auslegung nur ein orientierender Vorlauf sein. Wer heute die  Frage auf sich beziehen wollte, hörte sie nach der Antwort Luthers  als die Aufforderung, nun sei er selber dran: moderne Subjektivität.  Das schließt nicht aus, daß der Vorlauf durch Luthers »Erklärung«  (für Lehrende) orientierenden Charakter haben kann. Im Sich-Ein-  lassen darauf tritt der traditionelle Zeitentwurf des Apostolikum als  eine widerständige religiös-christliche Zeitordnung schroff hervor.  Die Erklärung zum 1. Artikel stellt in ihrem Formular, im Rhythmus archaischer  Sprache, für den Nachvollzug ein Ich als Platzhalter bereit. Durch eine sprachliche  Reihung ist es auf eine unabgeschlossene Ganzheit der Selbstwahrnehmung gestellt  (»Leib und Seel, Augen, Ohren und alle Gelieder, Vernunft und alle Sinne«) — in  derselben Struktur seine gegliedert wahrgenommene Lebenswelt (»Haus und Hofe,  Weib und Kind, Acker, Viehe und alle Güter ...«). Aus der Selbstwahrnehmung  wird es in eine Frageaktivität in Richtung auf die heilige Geschichte des Gottessoh-  nes Jesus Christus ausgerichtet. Diese Geschichte erstreckt sich von der Ewigkeit, in  der der Sohn vom Vater geboren ist, über sein Leiden und Sterben am Kreuz hin  zur Ewigkeit, in der er »lebet und regieret« und in der er »am jüngsten Tage mich  und alle Toten auferwecken wird«. Die Zeit der heiligen Geschichte des Gottessoh-  nes ist der Zeit entzogen, aber sie macht sich in seiner irdischen Geschichte zeitlich  und erstreckt sich darin, um von da aus, in großem Bogen alle nachfolgende Zeit  überwölbend, noch einmal, diese beendend, die Weltzeit zu berühren.  Unter der Katechismusfrage spielt das fragende Ich in der raumzeitli-  chen Vorgabe des Credo mit (»Ich gläube ...«). Das Ich läßt sich  durch Luther die heilige Geschichte auf den Ort ausrichten, an dem  es selber in Beziehung zur (anschaulichen) Gestalt des Gottessohnes  tritt (»sez mein Herr«; »auf daß ich sein eigen sei ...«). Das Ich nimmt  damit in der heiligen Geschichte Platz (»... in seinem Reich unter  ihme lebe und ihme diene in ewiger ... Seligkeit«). Das lernende Ich,  das zwischen die Vorgabe des »apostolischen« Credo und die Ausle-  gung des Reformators gestellt ist, gleitet, indem es sich in die Ausle-  gung Luthers hineinbegibt, gleichsam in die Zeit Gottes von Ewig-  keit zu Ewigkeit hinein, obwohl es zur selben Zeit mit »Kleider und  Schuch, Essen und Trinken« in »Haus und Hofe« lebt.Seligkeit«). Das lernende Ich,
das zwıschen die Vorgabe des »apostolischen« Credo und die Ausle-
Sung des Reformators gestellt ISt, gleitet, iındem 6cS sıch 1n die Ausle-
Sung Luthers hineinbegibt, gleichsam 1n die Zeıt (sottes VO  e Ewiıg-
eıt Ewigkeıt hineın, obwohl zurxr selben Zeıt mıt »Kleider und
Schuch, Essen und Trinken« in »Hayus und Hofe« ebt
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Bılanzierung
Religionspädagogisches Denken Lut sıch mıt dieser symbolischen
Zeitordnung schwer. In der Schule annn INanl sS1e och als C -

mıittelbar der Kirche überlassen. Der Kirchenunterricht wırd s1e
als uneigentliche traditionelle Vorstellung behandeln, dıe natürlich
nıcht gemeınt sel, der sıch nıemand storen mOge, hne die csS

aber auch nıcht gehe. DO  S OrYt z ird bhommen« schärtea
waärtıge Verantwortung eın NUI, 1Sst die Schärfe, W »C1 « »11

Wirklichkeit« nıcht kommen wırd?

Als Theologe verwelse iıch auf die wirklichkeitssetzende Kraft der Metapher, die 1mM
gyottesdienstlich gesprochenen Credo den relig1ös-zeıtlichen Horıizont tür dıe eben-
da entfalteten Verheifßsungen (sottes verbindlich und sıch mı1t dem Finlassen
auf Verheißung 1mM Akt des Glaubens implızıt 1bzeichnet. Aber der Gottesdienstbe-
ZUS 1st ben das pädagogische Problem!

Im Durchspielen der Erklärung Luthers zeichnet sıch Text die
gottesdienstliche Wirklichkeıit ab, 1n die hıneın sS1e die Credo-Aussa-
gCH enttaltet. Unterricht der Moderne stellt das lernende Ich weder
zwıischen die heilıgen Texte der »Apostel« und des Reformators
och VOT das Credo och ın eiınen ezug A Gottesdienst, SOIM-

ern wenn überhaupt VOT eıne relıg1ös unstrukturierte Heılıge
Schriütt. S1e enthalte angeblich die Geheimnisse der christlichen eli-
2100 NUr o1ibt sS1e S1Ee ın den seltensten Fiällen her. Weder das rau

zeitliche Programm 1ın der Auslegung Luthers och das Credo
selbst, das seinerseıts Raum- und Zeitstrukturen für die Auslegung
der Heiligen Schrift bereıtstellt, dürten 1n der Schule a anleıten,
die Wortlaute der Bibel für den relig1ösen Gebrauch Raum- und
Zeit-stittend wahrzunehmen un 1in entsprechende Auslegungsge-
stalten überführen. Wenn die Bibel hne Blick tür ıhre Räume
und Zeıten angeschaut wırd, findet S$1e 1Ur schwer den Ort und die
Stunde, der S$1e aufspielen dart

Glücklicherweise 1st die Methodik, die auf ıhrer Ebene längst transzendierende
Raum- und Zeitgestaltung in den Religionsunterricht eingebracht hat: die Darstel-
lung des Hımmels 1in der Kinderzeichnung; die Erzählung, 1n deren Sprachraum sıch
Jesus als Heiland zeichenhaft-wundertätig der Gegenwart zuwendet: die ramatı-
sıerung eines Biıbeltextes, 1n der unversehens Zu Mysterienspiel der Welt (sottes
wiırd;: die Verklangliıchung, die den ext 1n iıne sıch dynamisch ausbreitende Gestalt
übertührt. » Was 1St das?« hätte jetzt den 1nnn Was mache ıch daraus, w1e€e spiele ıch
darın mıt, und W as macht 4US mır ? Aber die religionspädagogische Reflexion

sıch kaum darzutun, inwietern hiıer christliche Relıgion als wirkende Wıirklich-
keit dargestellt und gottesdienstlichen FElement eiınes Textes Heılıger Schriftt 1N-
szenıert erd und darüber hınaus, welchen Hınsichten und mıt welcher
Theologie dle Inszenierung bedacht werden kann Im Gegenteıl, käme hıer » Theo-
logie« 1Ns Spiel, machte s$1e den Unterrichtenden gar noch
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Präsentische Eschatologie
Zur Wiederaufnahme 1mM tolgenden 1st aus der Auslegung Luthers
Z Artıikel och ein weıterer Orientierungspunkt einzuzeıich-
11C  - Es 1St nıcht das Ich Nein, das VOT der heiligen Geschichte VO  e

Herabkunft und Wiederkehr des Gottessohnes steht und darın SEe1-
nenNn Ort suchen Mu Der dritte Artıkel stellt das mythische Welt-
drama, das sıch VO Ewigkeıit Ewigkeıt erstreckt, auf den Feit-
punkt jeweıliger Täglıchkeit ab Dadurch erst werden Raum un
Zeıt VO »Christenheit«, Kırche, NNCN, geschenkt: die Raum-
zeıitlichkeit des Glaubens.
[ )as katechismuslernende Ich rtährt sıch mı1t allen Gläubigen
Samnımen als »Christenheit«, die »täglıch alle Sunde reichlich« An
ben bekommt. Die täglıche Sündenvergebung 1st das die christliche
Weltzeit strukturjierende Element, weıl sıch Aaus iıhr die Auterwek-
kung ZAR ewıgen Leben erg1ıbt.
Die tägliche Sündenvergebung 1St Tätigkeıit des Heılıgen eıstes. S1ie
1St hımmlische Gabe, mıt der den Erdkreis erfüllt, abe der
Heılszeıit, die alle anderen Gaben des Heıls mi1t sıch tührt Die Sun-
denvergebung wiırd 1mM Glauben ANSCHOIMMEN, und WCTI s1e
nımmt, glaubt, und wer glaubt, 1st »Sam pL allen Gläubigen« 1n den
Zeıtbogen auftf das ewı1ge Leben hın eingestellt.
Erfahrbar 1st der Heılige Gelst adurch, da{fß »durchs Evangelıon
berüft, sammlet, erleucht, heilıget und bei Jesu Christo erhält ım
rechten einıgen Glauben«. Seine Tätigkeiten errichten durch die
evangelısche Gemeinde 1ın Wort und Sakrament christenheıitlichen
Raum; Wort und Sakrament erhalten ıh dynamıiısch aufrecht: 1mM
zeitlich-täglichen Moment, der Gelst wıeder die empir1-
sche Unheiligkeit der Sünder Y be1 Jesu Christo erhält«, seiner
Heılıgkeıit, vergebend, teilhaftig macht und Glauben ermöglıcht.
Der Katechismusschüler, der sıch 1in diesem Wortlaut heimisch
macht, lernt 1mM qualifizierten täglichen Zeıtpunkt, in dem Sünde ver-

geben wiırd, Zeıt und Ewigkeıt ZUr Heilszeit verbunden sehen:
Der Katechismusschüler hat präsentische »Eschatologie« gelernt.

Schriftauslegung 1mM raumzeıtlichen Horıizont

Die präsentische Eschatologie oibt den raumzeıtlichen theologisch-
hermeneutischen Horızont, 1n dem sıch die Vorgaben, Inhalte und
Handlungen der evangelisch-christlichen Religion als solche ertahr-
bar machen. Christus 1st relig1öse Gestalt 1n jeweıiliger Gegenwart.
Se1n Wort 1st 1er und jetzt raumeiınnehmendes und raumschaftfen-
des Gebilde: 1St eın Geschehen, das durch Gaben des eıstes Zeıt
als ertüllte Gegenwart qualifiziert. In der gabenerfüllten Gegenwart
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erstrecken sich Hımmel und Ewigkeıt und dehnen sıch auf der Erde
aus, auf relıg1öse Weıse, aber mıiıt Folgen für heillose Zustände:
Ewigkeıt Ewigkeıt«, die christliche Zeıt VO der Schöpfung
bıs Z Kreuz Jesu und z Jüngsten Tag aufgehoben 167 Eıne
Evangelische Religionspädagogik, die die Raum- und Zeitdimensio-
Ne  — des Christentums nıcht pflegt, wırd 1e] Sinnvolles tun können,
aber nıe dahin kommen, das Christentum als ebbare und lebensstit-
tende Religion wahrnehmen lassen, weıl sS1e (zott Gott den
Schöpfer, Jesus Christus den Heıland und den Heılıgen Gelst 1in
der Blässe VO Begriffen, Vorstellungen und Bedingungen beläftund die Dreidimensionalıtät raumzeıtlicher Gottesepiphanıie nıcht
respektiert.
Der lou der evangelısch-christlichen Religion liegt darın, da{ß sS1e
die Heılige Schriftt als »Instrument« begriffen hat, durch das die (3€
geNWart (Gottes dem Vorbehalt, da{fß mitspielt verant-

wortlich, Christenheıit berutend und erhaltend, inszenıert wırd Alle
Wortlaute der Heıligen Schrift und ıhre unterrichtliche Erschlie-
Bung stehen eshalb relıgionspädagogisch 1n der Dıiıalektik VO  - Täg-
iıchkeit und Ewigkeıt und machen S1e als präsentische Eschatologie,
relıg1öse Zeıt stiıftend, sıchtbar. Wo der Religionsunterricht diesen
Horıizont nıcht ausfüllt, mu{fß wıssen, da{ß sich als evangelıscher
Religions-Unterricht 1m Vorteld authält und wenı1gstens sıch selbst
die Entternungen und weıteren Wegstrecken ZUr eigenen Inhaltliıch-
eıt klar machen mMuUu

Beispiel; Dıie christliche Seefahrt
Ich en  rie diese relıgionspädagogische Norm mıiıt einem Be1i-
spiel aus dem eıgenen akademischen Religionsunterricht. Mehrere
Gruppen eınes Seminars hatten einen Tag lang ber die Geschichte
VO siınkenden Petrus (Mt 14,22-33) geärbeitet. Es ving darum, für
die szenıische Darstellung der Geschichte theologische Konzepti0-
nNnen entwerten und verantworten Eıne der Gruppen spielte
ıhr Ergebnis 1n der Abenddämmerung auf dem Hof des Tagungs-
heimes VO  Z Die alte Dortkirche Aaus Buntsandsteinquadern überragt
den Platz FEıne steinerne Treppe führt ıhr hınauf und schließt
den Hof mıi1t eiıner hohen Mauer ab Das wellige Kopfsteinpflaster
1st Jetzt der See Genezareth. Hınter eıner Bordsteinkante steht das
Seminarpublikum fer.
Dort schickt gerade eın energischer Jesus weıblichen Geschlechts
seıne Jünger VO sıch WCS Eben hatte S1e och priesterlicher Stolz
rfüllt; S1e hatten 5000 Menschen A4US dem Reichtum Jesu füntf Brote
und Zzwel Fische ausgeteılt, eın unerschöpflicher Vorrat: » Nımm
hın, Christı Brot, für dich gegeben.« Jle SAatt geworden.
Jetzt s}chickt S1e Jesus WCSB, 1NSs Boot, ınüber Zu anderen Ufter, 1n
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die Nacht Er wolle seine uhe haben, beten. Er könne S1e nıcht
mehr sehen, diese beflissenen Priesterlein. Er komme ach.
Die Jünger legen mürrisch VO Gestade ab, hinein 1n den See (ze-
nezareth. Petrus,; eigentlich Alexandra, verbindet Unerschütterlich-
eıt mıt Großmüäuligkeıit. Gabıi-Johannes wiırkt eher schüchtern.
Andreas ylaubt alles, W as 1in der Bıbel steht, und eın ungläubiger
Thomas versucht sıch in der Gegenrolle. Jeder, jede halt einen Z1p-
fel eiınes Batıktuches, und schippern S1e 1in die Nacht hıneın, B
SCH Wınd und Wellen. Jesus Sitzt, die steinerne Ireppe hoch, autf der
Mauer ZuUur Kırche, ber der Welt und betet.
Dıie Jünger rudern. und knappe Säatze: Jesus nıcht
komme, »ach, kommt überhaupt nıcht mehr«. Ubrigens, ımmer
denke L1U!T sıch, typiısch, alleinsein und beten. »Und wer macht
die Dıakonie?« Schliefßlich, das mMi1t den Broten hätten S1e sıch 1Ur

eingebildet, eiıne Symbolhandlung. Und der Gottessohn? Fın Spın-
NCI, inzwiıschen sıcher längst gekreuzıgt. Neın, Sagl Petrus, C655 se1l
W as Tan SCWCESCHH, und L1U habe I1a seine Pflicht iun und
rudern. Aussteigen auf dem Wasser se1 eh nıcht Tın Andreas VCI-
weılst auf die Heılıge Schriuft.
Da gerat Johannes fast aus dem Häuschen:; sS1e tahren iınzwischen
eınen Fluß hinauf. Er sıeht eıne orofße Stadt, auf sıeben Hügeln. Es
riecht brenzlıg, Flammen züngeln, die Stadt brennt. » Nero«, weılß
Johannes, »züundet selber seiıne Hauptstadt und schiebt’s den
christlichen Brüdern und Schwestern 1ın die Schuhe«., Am Ufter sınd
Kreuze aufgerichtet. Petrus: »Ruhe bewahren, weıterrudern, Cun,
W as die Weltgeschichte verlangt.« Den Christen 1er können s1e eh
nıcht helten. In weıtem Bogen umkreıst Jesus das Schiff, weınt.
Gleich sıtzt wıeder ben auft dem ach der Welt und betet.
Keıine 300 Jahre spater nähert sıch das Schifflein wıeder einer Stadt
Dort die Hagıa Sophıa; Ufter viele Mönche: das zweıte Rom
Auf der anderen Seıite der Meerenge Nıcaea. Das Römerreich
1St christlich geworden! Petrus 1st stolz. Thomas gehen VOTr lauter
konstantıinıischer Wende die Einwände aus In weıtem Bogen
kreist Jesus das Schuiff, schüttelt den Kopft, weıl cr das W örtleıin
ÖWOQVOLOG Ort Die christliche Seefahrt dauert
Wum, WUu kräftige Hammerschläge. [)as mu{fß VO der
Schlofßkirche kommen. »Der kleine Dicke 1n der Kutte, seht ıhr,
W as die Kıirchentür nagelt ?« Thomas durch » Jetzt 1st
Reformation, herrscht eın (Gelst.« Petrus: » Weıter, Ort
geht’s lang! « Johannes: »Denkste, Jetzt oilt allgemeines Priestertum,
der Papst hat nıchts mehr sagen!« Jeder der Jüunger zıeht das
Tuch iın seıne Rıchtung. Schließlich Petrus: >Schlufß mıt diesem
Durcheinander. Ich bın nıcht Papst, aber einer mMuUu das Sagen ha-
ben, und das bın iıch!« Jesus umkreıst 1in weıtem Bogen das Schiff,

sıch wıeder auf den Berg und betet.
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Inzwischen 1St das Wasser dem 1el des Bootes 11UTr och eın
Rinnsal. Immer wıeder läuft das OOtT autf rund Am Ufter Fdelleu-

mMIt elegantem Degen; sS1e sprechen englısch. Protessoren 1n Tala-
remn und Perücken. Göttliche Vernunft breitet sıch aus, iın
Göttingen. Der König VO England hat die modernste Unwrersität
der Welt gestiftet. Jedes Buch 1sSt da bekommen, Zensur 1sSt abge-
schatftt. Jesus kommt Sal nıcht erst herunter VO seınem Platz ber
der (GGen1us locı verpflichtet ıhn auf altsprachliche Kenntnisse.
»Ich nıcht«, Sagl U 1m Sınn VO »ohne mich«, TI x>ö
Da, das Schitf 1st längst wıeder 1n offener NSee Andreas schreıt auf.
Es 1st plötzlich finster geworden. Eın Blitz durchzuckt den Hım-
mel FEın Seebeben ält das Schitflein tast kentern. Der Mond wırd
orößer, ımmer größer und fällt direkt auf s1e Die Junger schreien
VOT Angst Nur Thomas merkt nıchts.
Jesus kommt auf das Boot Z leibhaftıg, offensichtlich. Das ann
nıcht se1in! Er 1St höchstens eıne VasC Kunde, Bedingung der MOg-
iıchkeıit des menschlichen Selbstbewußtseins. >Ihr secht eın (Ge-
SpENSL«, Sagl Thomas. Petrus weıls, das Boot geht OW1eSso in diesem
endzeitlichen ohuwabohu Er schreıt 1n das Tosen hıneıin:
» Jesus, wenn du’s bıst, lafß mich dır kommen.« Und Jesus, ather1-
sche Gestalt, mMmi1t lockendem Schmelz, breıtet die Arme anmutıg aus

un: Sagl leise, deutlich, bestimmt: » Komm.«
Petrus zögernd erst den einen Fu{fß auf das Wasser, annn den
anderen. Er steht. Die Wellen heben ıhn hoch und lassen ıhn wiıeder
sinken. Seine Gestalt strafft sıch Er geht hoch erhobenen Hauptes,
auf dem Wasser, Blick ach 9 Jesus. Eın ıßchen och ba-
lancıert mi1t den Armen. Wır sehen, W as für eın erl 1St. Und
da, eın Schreıi, und tangt d wegzusacken: Seelenruhig kommt
Jesus auf ıh Z streckt seıne Hand aus, streckt s1e och eın bifs-
chen weıter auUs, ergreift ıhn Handgelenk, zıeht ıh hoch und
legt ıhm eın Badetuch die Schulter. HFr bringt ıh 1Ns Schift
zurück. Hiımmlische uhe auft eiınen Schlag!
» Jesus, du 1St (Gsottes Sohn«, Ssagt Andreas. » Wunder beweıisen Sal
nıchts«, Sagl Thomas. »Ist jetzt das Ende der Zeıt da?« tragt Johan-
11C5 » Was ast du gemacht, die Zeit?« hören WIr Andreas
Iragen. Und » Wıe geht’s weıter?«; »mussen WIr dich Jetzt ımmer
be1 uns haben?«;: »W arircnh WI1r hne dich nıcht eıne zuLe Gruppe?«
Jesus macht 1n das Gewirr der Fragen hıneın eıne weitausholende
Geste 7171 Publikum Gestade des Sees Genezareth, die Lese-
rinnen und Leser des Jahrbuchs der Religionspädagogıik, und o1ibt
die Fragen allesamt weıter: >Ihr se1d doch die Theologen!« Und
die klatschen auch och Beıiftall, darautfhin.
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Abstract
Christian relıgıon becomes ın ıts rıtes and celebrations, 1n worship and
Praycl, which constıtute specıific time: the MECISCI of and eternıty the
tıme of salvation. Accordingly, such relig10ns have developed forms, which
veıl and reveal sımultaneously: cult; they have created iındıvıidual language ser-

INON, and particular style of symbolıc actı1on: lıturgy. It 15 the primary task of
relıg10us educatıon sharpen pupils’ SeNSsItIVILY distinctive Christian construct1i-
ONMNSs of tıme and P  9 estimate their value and CONSCYUCHCECS, toO understand their
claıms of realıty, and test different SyStems, 1n order tind their OW' WaY how

deal wiıth P and time by outlining and shapıng relig10us NTts and act10ns.
The author exemplifies hıs thesıs by interpreting children’s PraycCrs, the worship
ServV1iCce, the Apostolic Creed, Luther’s catechetic question »What does thıs mean?«,
and OIlC example from hıs O W academic teaching.


